
Bremen (xkw). Eine eigene Geschichte
über Erlebnisse rund um Werder Bremen
können Schüler bei einem gemeinsamen
Wettbewerb des Sportvereins und der Bre-
mer Leselust einreichen. Unter dem Motto
„Zwölf Freunde sollt ihr sein – Grün-weiße
Geschichten von Fans für Fans“ werden
schöne Geschichten rund um grün-weiße
Fußballerlebnisse gesucht. Teilnehmen
können Schülerinnen und Schüler der Klas-
sen fünf bis zehn. Die Sieger erhalten
Preise, und ihre Geschichten werden zu-
sammen mit Texten von Werderanern in
einem Buch veröffentlicht. Die Geschichte
soll maximal zwei DIN-A-4-Seiten lang
sein. Möglich ist auch ein Gedicht.

Zu gewinnen gibt es unter anderem eine
Einladung für die Klasse zu einem Werder-
Heimspiel, Büchergutscheine und Stadion-
führungen. Einsendeschluss ist der 20. Juli.
Die Wettbewerbsbeiträge nimmt Ulrike Hö-
velmann per Mail unter ulrike.hoevel-
mann@wfb-bremen.de entgegen. Die Wett-
bewerbsbedingungen sind im Internet
unter www.bremer.leselust.de zu finden.

Fritz Schaumann hat vor 13 Jahren als Gründungs-
präsident begonnen, vor sechs Jahren hat Joa-
chim Treusch das Amt übernommen. Und nun?
Von 2013 an soll Heinz-Otto Peitgen als Präsident
der Jacobs University fungieren. Der 67-jährige
Peitgen ist Bremer. Er hat das Fraunhofer Mevis-
Institut in Bremen aufgebaut und ist Aufsichtsrats-
vorsitzender der Mevis Medical Solutions AG. Er
gehört bereits dem Aufsichtsrat der Jacobs Uni-
versity an. Silke Hellwig sprach mit dem künfti-
gen und dem amtierenden Präsidenten über den
Stabwechsel.

Herr Peitgen, warum sind Sie von der Fin-
dungskommission ausgewählt worden?
Weil Sie ein hervorragender Mathemati-
ker sind? Weil Sie ein erfolgreicher Wis-
senschaftsmanager sind? Oder weil Sie
viele reiche Leute kennen?
Heinz-Otto Peitgen: Ich glaube, meine
langjährige persönliche Zuwendung zur Ja-
cobs University hat die größte Rolle ge-
spielt. Mein Engagement hat im Oktober
1997 begonnen. Ich war von Beginn an ein-
gebunden in die Universitätsgründung.
Was letztlich den Ausschlag gegeben hat?
Da müssen Sie andere fragen.
Joachim Treusch: Ich habe nicht der Fin-
dungskommission angehört. Das ändert je-
doch nichts daran, dass ich mit dem Ergeb-
nis außerordentlich zufrieden bin. Ich halte
die Wahl Heinz-Otto Peitgens für eine
Ideallösung.

Na schön, anders gefragt: Herr Treusch,
was muss Ihr Nachfolger mitbringen?
Treusch: Er muss offene Augen haben und
über den Tellerrand alles Fachspezifischen
hinaus blicken. Er muss vorbehaltlos mit
den Menschen hier, Menschen aus 110 Na-
tionen, und ihren Kulturen umgehen. Und
er muss in der internationalen Wissen-
schaft einen Namen haben, der den Exzel-
lenzanspruch dieser Universität überzeu-
gend nach außen trägt

Aber um die Zukunft der Privat-Uni zu si-
chern, muss der neue Präsident doch auch
Geldquellen auftun.
Peitgen: Das stimmt. Dabei ist es sicher hilf-
reich, auch auf Netzwerke jenseits der Wis-
senschaftsszene zurückgreifen zu können.
Solche Kontakte habe ich in den vielen Jah-
ren meiner wissenschaftlichen und unter-
nehmerischen Tätigkeit aufgebaut und ge-
pflegt. Und ich bin fest davon überzeugt,
dass man Spender und Sponsoren nur ge-
winnen kann, wenn man von der Idee die-
ser Universität nicht nur überzeugt, son-
dern wirklich begeistert ist. Das bin ich.

Was wird der neue Präsident mit und in
der Jacobs University tun?
Peitgen: Das Erbe von Joachim Treusch
fortführen. Ende der 90er-Jahre wurde hier
in Bremen ein gewaltiges Bildungsexperi-
ment gewagt. Heute kann man sagen, es ist
geglückt. Diesen Erfolg haben sich meine
Vorgänger, die Studenten, Professoren und
Mitarbeiter konsequent erarbeitet. Sie ha-
ben in ihren Zielen nie nachgelassen, auch
nicht, wenn es schwierig wurde. Die Werte
der Jacobs University, die seit der Grün-
dung gelten, werde auch ich eisern verteidi-
gen.

Welche beispielsweise?
Peitgen: Dazu gehört sicher die Verknüp-
fung der Fächer, der inter- und multidiszi-
plinäre Grundsatz in Lehre und Forschung.
Dazu zählt aber auch, dass die Studenten
nach ihren Leistungen und nicht nach ihrer
Finanzkraft ausgewählt werden. Viele Ja-
cobs-Studenten sind Stipendiaten und kom-
men aus bildungsfernen und finanziell
schwachen Verhältnissen. Diese beson-
dere Vielfalt prägt den Campus. Ich

komme selber nicht aus einer Bildungsfami-
lie und bin Nutznießer der Chancengleich-
heit im deutschen Bildungssystem. Das
werde ich nie vergessen. An der Jacobs Uni-
versity studiert die Leistungs-, aber nicht
die Finanz-Elite. Dieser Wert ist für mich
auch in Zukunft unverhandelbar.

Auch wenn die finanziellen Schwierigkei-
ten noch so groß werden?
Peitgen: Auch wenn die finanziellen
Schwierigkeiten noch so groß werden.

Sie wollen nicht alles umkrempeln, ver-
standen. Aber es gibt doch sicher irgendet-
was . . . sagen wir . . . Eigenes?
Treusch: Dass Heinz-Otto Peitgen und ich
ähnlich denken und handeln , ist ja kein Zu-
fall. Uns verbindet dieselbe Vision, die
auch die Vision der Gründungsväter ist, zu
denen Heinz-Otto Peitgen ja gehört. Sie
galt und gilt bis heute als Richtschnur. Ich
freue mich aber auch auf jeden neuen Ak-
zent, der gesetzt wird, weil die Universität
von einer solchen Dynamik lebt.

Und wie könnte ein solcher Akzent ausse-
hen?
Peitgen: Ich habe natürlich schon darüber
nachgedacht, was noch hierher passen
würde. Neben der fachlichen Qualifikation
ist die Persönlichkeitsbildung die zweite
wichtige Säule des Studiums an der Jacobs
University. Die perfekte Ergänzung zu der
multi- und interdisziplinären Ausbildung,
die die Studenten hier bekommen, wäre
die Weiterentwicklung der künstlerischen
Aktivitäten auf dem Campus. Die bilden-
den Künste, Theater, Musik können ge-
rade bei jungen Menschen ungeheure
Potenziale freilegen und die eigene Ent-
wicklung beflügeln. Da etwas Neues zu
schaffen, das ist ein Traum, den ich habe.

Ich hätte auch einen Vorschlag: Die Ja-
cobs University scheint für viele Bremer
ein entfernter Satellit zu sein, mit dem sie
aber nicht viel anzufangen wissen. Das
könnten Sie vielleicht ändern.
Peitgen: Da muss man sicher unterschei-
den: In der Bürgerstadt Bremen ist die Ja-
cobs University angekommen und gut auf-
genommen worden. In der Tiefe ist es ge-
lungen, die Universität zu etablieren, aber
noch nicht in der Breite, da gebe ich Ihnen
recht. Auch da möchte ich gerne weiter-
kommen. Leicht ist das nicht, schon allein
aus geografischen Gründen durch unsere
Lage im Bremer Norden.

Weiterkommen müssen Sie aber auch bei
den Finanzen. Das ist doch vermutlich
Ihre größte Sorge.
Peitgen: Da liegen Sie falsch. Denn ich
kenne aktuell keine Universität weltweit,
die keine finanziellen Sorgen hätte. Das
gilt ja auch für die Bremer Universität und
die Hochschulen.

Gerade das macht es ja auch nicht leichter
– die Einrichtungen konkurrieren um staat-
liche Förderung.
Treusch: Wir konkurrieren nicht, wir ko-
operieren miteinander, zum Beispiel in der
Exzellenzinitiative. Im Ausbau der Bremer
Wissenschaftslandschaft liegt die Zukunft
der Universitäten und Hochschulen. Nur
gemeinsam können wir beispielsweise fi-
nanzielle Förderung vom Bund erwarten.

Und finanzielle Förderung vom Land? Bis-
lang hat Bremen auf seine Haushaltsnot-
lage verwiesen und nichts versprochen. In
der Vergangenheit wurde hier und da ge-
mault, dass eine private Eliteuni nicht ge-
fördert werden könne, solange die staatli-
che Universität unterfinanziert ist.

Peitgen: Die politisch Verantwortlichen
Bremens waren von Anfang an eng in die
Universitätsgründung eingebunden. Es
war ja nicht von Beginn an klar, ob man das
schaffen kann – exzellente internationale
Studenten zu finden, Professoren und Geld-
geber. Zehn Jahre später liegt jetzt eine
Leistungsbilanz auf dem Tisch. Sie wird
von der Regierung geprüft. Und dann wird
es Ergebnisse geben.

Positive Ergebnisse? In Euro?
Peitgen: Ja, ich bin zuversichtlich, dass das
Ergebnis positiv ist.

Das heißt konkret?
Peitgen: Mehr kann ich nicht dazu sagen.

Was sagen Sie dazu, Herr Treusch? Sie
werben ja unablässig für Ihre Uni und ver-
weisen auf das Plus für Bremen: Mehrein-
nahmen durch die Arbeitsplätze, zusätzli-
che Einwohner sowie Fördergeld von
außerhalb. Wird das genug wertgeschätzt?
Treusch: Die Gespräche, die ich in der Ver-
gangenheit geführt habe, stimmen mich
positiv. Unsere Leistungsbilanz ist ja auch
enorm. Der Wissenschaftsbereich in Bre-
men hat eine unglaubliche Dynamik. Das
ist für unsere Universität gut, das ist für den
Wirtschaftsstandort gut, das ist für Bremen
gut und auch für Bremens Einwohner.

Wenn die Finanzlage, Herr Peitgen, nicht
Ihre größte Sorge ist, was ist es dann?
Peitgen: Natürlich frage ich mich, ob ich
dem Amt und den Erwartungen gerecht
werden kann. Die Fußstapfen, in die ich
trete, sind groß. Die Organisation ist es
auch, die Messlatte hängt also hoch. Diese
Gedanken kann man schon als Sorge be-
zeichnen. Aber wir Rheinländer bleiben da-
bei immer optimistisch.

Schüler schildern
Werder-Erlebnis
Wettbewerb der Bremer Leselust

Heinz-Otto Peitgen (links) wird an der Jacobs University Nachfolger von Joachim Treusch.  FOTO: CHRISTIAN KOSAK

Die Dokumentationsstätte Kaisen in Bre-
men-Borgfeld, Rethfeldsfleet 9a, ist am
Sonntag, 10. Juni, in der Zeit von 11 bis 16
Uhr geöffnet. Die Kaisen-Scheune stellt
das Leben und Wirken des Bremer Bürger-
meisters Wilhelm Kaisen (1945-1965) und
seiner Frau Helene dar.

Eine Senioren-Talkshow mit Moderator
Jens Schmidtmann beginnt am Dienstag,
12. Juni, um 15 Uhr in der Vegesacker
Strandlust. Gäste sind unter anderem Uwe
Schröter von der Polizei Nord und Jens Re-
zewski, Leiter der Wasserschutzpolizei und
der Bremer Verkehrspolizei. Senioren sind
herzlich willkommen.

Der Beirat Horn-Lehe tagt am Donnerstag,
14. Juni, ab 19.15 Uhr in der Kirchenge-
meinde Horn, Horner Heerstraße 28. Be-
sprochen wird auch der geplante Bau eines
Hospizes im Luisental.

Einen Schmiedekursus rund um Gartende-
korationen für Anfänger bietet der Natur-
schutzbund am Sonnabend, 16. Juni, in sei-
nem Schullandheim Dreptefarm in Wuls-
büttel an. Er findet von 9 bis 14 Uhr statt.
Anmeldungen nehmen die Naturschützer
unter Telefon 3398772 entgegen.

Zum Start der Europameisterschaft zeigt
das Universum in der Wiener Straße 1 er-
gänzend zur Sonderausstellung „Mensch
in Zahlen“ auf dem Vorplatz 15 Rasenwür-
fel mit Fakten rund um die Sportart. Die
Würfel informieren über Ball, Platz und die
körperlichen Leistungen der Fußballer.

Zur Ausstellungsreihe Documenta in Kas-
sel bietet das Lebensart Seniorenbüro Bre-
men eine Reise vom 19. bis zum 21. August
an. Im September führen Reisen nach Istan-
bul und Berlin, im Oktober können Senio-
ren nach Spanien und in den Süden Portu-
gals fahren. Ein Urlaub in Tunesien wird
vom 20. bis zum 27. November angeboten.
Nähere Informationen erteilt das Lebensart
Seniorenbüro unter Telefon 320549.

„Die Idee der Uni begeistert mich“
Heinz-Otto Peitgen folgt auf Joachim Treusch als Präsident der privaten Jacobs University / Amtsantritt im Januar
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Zum Thema „Schlecker“:

Für Fehler einstehen
Im Artikel „Eine seltene Rechtsform“ in der
Ausgabe vom 2. Juni erfahren wir also den
Vorteil der Rechtsform, frei entscheiden zu
können und – nicht explizit erwähnt – al-
leine die Gewinne klammheimlich einstrei-
chen zu können. Und als Nachteil: Nun bei
der Pleite das private Vermögen in die In-
solvenzmasse einbringen zu müssen. Ganz
so, wie es uns die Banken auch vormachen:
Die Gewinne einstreichen, keine Umsatz-
steuer – Finanztransaktionssteuer – zahlen
müssen und die Verluste auf die Gemein-
schaft abschieben. Haben die Herren oder
die eine oder andere Dame nicht den nor-
malen Kindergarten besucht, in dem ge-
lehrt wird, für seine Fehler einzustehen –
unabhängig von der Rechtsform?  
 CHRISTOPH KLAUCK, BREMEN

Zum Thema „Zehn Tote bei Drohnenan-
griff in Pakistan“:

Nicht legitimiert
Mit unbemannten Flugzeugen, sogenann-
ten Drohnen, jagen die USA in zunehmen-
dem Maße mutmaßliche Terroristen. In Pa-
kistan haben sie damit in zwei Tagen 14
Menschen getötet. Pakistan protestiert zu
recht gegen diese Einsätze und den NATO-

Mitgliedern stünde das auch gut an, denn
diese Angriffe sind durch nichts legitimiert.
Was ist es überhaupt für eine Methode,
mutmaßliche Terroristen einfach zu exeku-
tieren? Es gab keinen Prozess, in dem sie
eines Verbrechens hätten überführt wer-
den können. Deshalb müssen sie nach
rechtsstaatlichen Prinzipien als unschuldig
gelten. Sie einfach ohne Prozess zu töten,
würde man im zivilen Leben und strafrecht-
lich wohl als Mord bezeichnen. Die USA
stellen sich gerne als Kämpfer für die Men-
schenrechte dar. Auch der Friedensnobel-
preisträger und US-Präsident Barack
Obama führt entsprechend hehre Worte
gerne im Munde. Drohnenangriffe wie die
erwähnten machen jedoch gute Worte zu
Makulatur.   JOACHIM FISCHER, BREMEN

Zum Thema „Haven Höövt in Vegesack in-
solvent“:

Ein Dauerpatient
Seit dem Abgang von Bremer Vulkan in
Bremen-Nord geht es dort mit dem Einzel-
handel bergab und mit der Arbeitslosigkeit
und Kriminalität bergauf – nachhaltig und
ohne Lösungsansätze in beiden Fällen. Im
Haven Höövt mag einiges falsch gelaufen
sein. Die Nichtbetroffenen und Ahnungslo-
sen wissen es ja immer besser. Die alten Ge-
schäftslagen in Vegesacks City haben
schon lange keine Attraktivität mehr. Bei-

des nebeneinander scheint nicht zu funktio-
nieren. Und für beide Lagen reicht die Kauf-
kraft nicht in Bremen-Nord. Und ein Stadt-
Bremer fuhr noch nie zum Einkauf nach
Bremen-Nord. Also wird es ein Dauer-
krampf bleiben, der sich noch weiter ver-
stärken wird – trotz der Zuschüsse aus
Steuergeldern und von Gremien, insbeson-
dere von selbst ernannten Fachleuten. Bre-
men-Nord wird ein Dauerpatient bleiben.

  HORST SANDER, BREMEN
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Zum Thema „Beamten-Pensionen steigen
deutlich“:

Gegen Gleichheitsgrundsatz
Alle Rentner sollten sich vor Augen halten,
dass es sich bei der Erhöhung der Beamten-
pensionen um 3,5 Prozent um Unter-
schiede von plus 38 Prozent zu den West -
und plus 35 Prozent gegenüber den Ostren-
ten handelt.

Hier wird auf mehr als unverschämte Art
und Weise gegen den Gleichheitsgrund-
satz verstoßen.

Dank der Berichterstattung im Weser-Ku-
rier ist das Thema zum Glück einer Viel-
zahl von Rentenempfängern zugänglich ge-
macht worden, die damit die Möglichkeit
haben, ihren Unmut den politisch Verant-
wortlichen mitzuteilen. 
 KARL BÄUMENER, LANGWEDEL

Zum Thema „Start des Jade-Weser-Ports
verschoben“:

Ohne Verantwortung
Wir leben in einer Zeit zunehmenden feu-
dalistisch-politischen Gebarens von Regie-
renden weit jenseits ihres von den Bürgern
erteilten Auftrages. Wie die „Landes-Ober-
aufseher“ des Jade-Weser-Ports McAllis-
ter und Böhrnsen – parteiübergreifend –
jede Schuld von sich weisen, ist die exakte
Kopie des Verhaltens der „Landes-Ober-
aufseher“ Platzeck und Wowereit mit Blick
auf das Eröffnungs-Chaos des Berlin-Bran-
denburger Flughafens. Dieses pseudo-poli-
tische Machtgehabe der genannten und
ähnlich agierenden Politiker hat System -
System hinsichtlich der abgesicherten völli-
gen Verantwortungslosigkeit gegenüber
den Bürgern.

  DR. -ING. E. W. UDO KÜPPERS, BREMEN

Zum Thema „Reform des Urheberrechts“:

Nicht einsehbar
Der Autor des Artikels „Geistiges Raubrit-
tertum“ in der Ausgabe vom 31. Mai ver-
wechselt offensichtlich Ursache und Wir-
kung in den Prozessen einer sich rasend
schnell entwickelnden Informationsgesell-
schaft, und Hendrik Werner hat seiner Aus-
drucksweise nach ein gestörtes Verhältnis
zur Piratenpartei. Die von Herrn Werner ge-
brauchten Ausdrücke „brachiale Enteig-
nungskonzepte der Piratenpartei“ und
„Schaffung einer Online-Anarchie zur me-
dialen Signatur des 21. Jahrhunderts“ zei-
gen, dass er das Programm der Piratenpar-
tei entweder nicht gelesen oder nicht ver-
standen hat. Richtig ist, die Piratenpartei
will das Urheberrecht reformieren, einen
Ausgleich zwischen finanziellen Interes-
sen der Urheber und den Interessen der All-
gemeinheit herstellen. Die Piratenpartei
setzt sich für Open Access Projekte ein,
dem offenen Zugang zum Wissen dieser
Welt. Es ist nicht einsehbar, dass Schulen
und Kindergärten für ihren Bildungsauf-
trag meist durch Steuerzahler finanzierte
wissenschaftliche Arbeiten nicht frei für
den Unterricht kopieren dürfen. Freier Zu-
gang zu staatlich finanzierten Werken
sollte eine Selbstverständlichkeit sein. Was
die Öffentlichkeit bezahlt, muss auch der
Öffentlichkeit gehören.

  HERBERT MÜHLMANN, BREMEN
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